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Hans-Joachim Koch und Helmut Rüßmann (1982), Juristische 
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Α. Einleitung 

Ι . Der Ausgangspunkt 

Ausgangspunkt der nachfolgenden Untersuchung ist die Beobachtung, daß 
sich in unterschiedlichen Bereichen der praktischen Philosophie (im weitesten 
Sinn) jeweils explizit oder implizit bestimmte grundlegende Problemkon-
stellationen stellen, fur die sich auffallende Similaritäten konstatieren lassen : 

In der Rechtsphilosophie taucht immer wieder aufs neue in verschiedenster 
Form die Frage nach dem Verhältnis von "Sein" und "Sollen", von Faktizität 
und Normativität auf, die insbesondere auch fur die grundsätzliche Kontro-
verse zwischen Vertretern naturrechtlicher und rechtspositivistischer Positio-
nen problemgenerierend wirkt1. 

In der Metaethik herrscht seit Jahrzehnten Streit, ob die praktische Sprache 
ähnlich wahrheitsfähig und damit funktional deskriptiv ist, wie die Sprache der 
Behauptungsäußerungen2. 

In der deontischen bzw. juristischen Logik findet sich schließlich die Kon-
troverse, ob Präskriptionen deskriptiv zu interpretieren bzw. durch Deskrip-

1 Vgl. etwa Kaufmann (1976a), Problemgeschichte der Rechtsphilosophie, S. 91 und passim. 
Vgl. zu weiteren Nachweisen und einer ausfuhrlichen Darstellung das Kapitel Κ . I . - Zitiert wird 
hier wie nachfolgend mit Namen des Autors und in Klammern dem Jahr der Erstausgabe - soweit 
zu ermitteln, sonst das Jahr der verwendeten Ausgabe -, gegebenenfalls mit einem zusatzlichen 
Kleinbuchstaben bei mehreren Werken eines Autors in einem Jahr. Der Titel des Werks wird nur 
beim Erstzitat beigefugt. Seitenzahlen mit "p." (wie "page", "page", "pagina") beziehen sich auf 
die nichtdeutsche orginalsprachige Ausgabe, solche mit "S." auf die deutschsprachige, "m. w. 
N." bedeutet "mit weiteren Nachweisen", "FN" "Fußnote". Vgl. auch den Beginn des Literatur-
verzeichnisses. 

2 Vgl. v. Kutschern (1982), Grundlagen der Ethik, S. 47ff  und das Kapitel D. 
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tionen zu substituieren sind oder eine eigenständige Interpretation mit (partiell) 
originären logischen Theoremen aufzubauen ist3. 

Diese drei Problemsyndrome aus unterschiedlichen Zweigen der praktischen 
Philosophie weisen signifikante Ähnlichkeiten auf: 

1. Es handelt sich jeweils um eine Auseinandersetzung zwischen einer dua-
listischen und einer monistischen Position in der Bestimmung von grundle-
genden Theorieelementen. 

2. Entscheidet man sich fur den dualistischen Ausgangspunkt, so wird das 
Problem des Verhältnisses der beiden Grundkategorien virulent, wobei 
allerdings die entsprechenden Vermittlungsschwierigkeiten auch wieder 
einen Rückkopplungseffekt  auf die Ausgangsentscheidung haben. 

3. Für alle drei Teilbereiche der praktischen Philosophie besteht insofern ein 
basales Problem, dessen Lösung oder Beantwortung weitreichende Folge-
rungen auf die weitere Theorieentwicklung hat. 

4. Bezüglich der Problemlösung stellt sich jeweils die Frage, welche funktio-
nalen Grundkategorien die praktische Sprache aufweist. Es handelt sich so-
mit nicht um ein ontologische oder epistemische, sondern um eine seman-
tisch-funktionale Kategorisierung. 

Die letzte Aussage mag - außer fur die Metaethik, die ja explizit die Frage 
nach der Funktion der praktischen Sprache stellt - nicht ohne weiteres ein-
leuchten. Aber auch die deontische Logik kommt im Rahmen der Formalisie-
rung der praktischen Sprache nicht ohne eine - zumindest implizite - semanti-
sche Interpretation aus4. Das rechtsphilosophische Sein-Sollen-Problem muß 
schließlich bei näherer Betrachtung nicht als Verhältnis verschiedener onti-
scher Gegebenheiten, sondern als Relation divergierender Sprachfunktionen 
verstanden werden, denn nur mit Bezug hierauf wird es virulent. Die natürli-
chen Kausalgesetzlichkeiten entfalten keine präskriptive Kraft gegenüber dem 
Menschen und sind deshalb Bestandteil des "Seins", nicht des "Sollens". Erst 
die sprachliche Formulierung konstituiert ein "Sollen" als Präskription, dem 
dann aber nicht das "Sein" gegenüberzustellen ist, sondern die Sprachform der 
Beschreibung5. 

3 Vgl. v. Kutschern (1973), Einführung in die Logik der Normen, Weite und Entscheidun-
gen, S. 14 und das Kapitel 1.1. 

4 Vgl. zu einer ausfuhrlicheren Darstellung das Kapitel 1.1. 
5 Vgl. zu einer ausfuhrlicheren Argumentation das Kapitel Κ . I. 8. 



Π. Die zentrale These 23 

Insgesamt fokussieren die drei angesprochenen Problemkonstellationen so-
mit in der Frage nach der Funktion der praktischen Sprache, also der Kern-
frage der Metaethik, die aber insoweit nachfolgend auch als 
"Metarechtstheorie" bzw. "Metalogik" verstanden werden kann, weil man da-
von ausgehen muß, daß die semantischen Grundkategorien auch für die 
Rechtstheorie und die deontische Logik einheitlich gelten. 

Die Untersuchung wird zu einem Ergebnis fuhren, das jenseits der jeweili-
gen Auseinandersetzung von Monismus und Dualismus steht, diesen gordi-
schen Knoten also nicht entwirrt, sondern quasi durchschlägt. 

Π. Die zentrale These 

Die Untersuchung entfaltet eine zentrale These, die sich wie ein roter Faden 
durch alle Überlegungen zieht und im Titel zum Ausdruck kommt. Danach be-
steht die grundlegende menschliche Kommunikationssituation in einem Drei-
eck von Sprecher, Hörer und objekthaften Gegebenheiten. Diese unaufhebbare 
sog. trialistische  Konstellation bedingt die Ausprägung dreier  zentraler 
Sprachfunktionen, die jeweils die Bezugnahme auf einen der Dreieckspunkte 
betonen, nämlich Deskription, Evaluation und Präskription. Darin besteht der 
Kern der trifunktionalen  These. Diese sprachfunktionale triadische Grundkate-
gorisierung hat weitreichende Konsequenzen fur das Verständnis ethischer und 
juristischer Begründungen. Dabei wird sich erweisen, daß sich aus dieser ver-
änderten semantisch-metaethischen Perspektive auch neue Erklärungen rechts-
philosophischer Probleme ergeben. 

Führt man Gespräche mit NichtWissenschaftlern, so läßt sich feststellen, 
daß sowohl das trialistische Modell als auch die trifunktionale Kategorisierung 

^ Betont werden muß, daß diese trialistische Konzeption nichts mit zwei anderen 
rechtstheoretischen Positionen zu tun hat, die ähnlich bezeichnet wurden: (1) Nach Radbruch 
(1914), Rechtsphilosophie, S. 118, FN 3, haben verschiedene Rechtsphilosophen (Lask, Mayer, 
Sauer u.a.) die Ansicht vertreten, daß zwischen Wirklichkeitsurteil und Wertbeurteilung, zwi-
schen Natur und Ideal, noch die Kultur als vermittelndes Drittes berücksichtigt werden müsse 
und nannten diese Position ebenfalls "Trialismus". (2) Nach Kubes (1980), Die Brünner Schule 
der Reinen Rechtslehre, S. 14, versuchten Englis und der späte Weyr als Vertreter der sog. 
Brünner rechtstheoretischen Schule den Sein-Sollen-Dualismus durch eine trialistische 
Konzeption von Normologie, Teleologie und Ontologie zu überwinden. 


